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An meiner Sprachfärbung ist zu merken, ich bin ein Kind des Ruhrpotts. Die Jugend verbrachte ich im Münsterland. Vor der Wehrpflichtzeit bei der Marine wurde geheiratet und danach ging es nach Bonn. Wir studierten und bekamen dort die ersten zwei unserer drei Kinder. Nach dem Studium und ersten Berufserfahrungen ging es nach Buchholz und vor zehn Jahren nach Tostedt. Es dauerte nur wenige Wochen und schon geriet ich in eine Entwicklung, die mich in den Rat führte und zur Gründung des Vereins Töster-Kultur e.V. Daraus folgte die Wiederbelebung meines Interesses an dem japanischen Silbengedicht Haiku. Und der Schritt, mich an das Literaturprojekt Töster Blicke zu wagen.


Abgesang?


Anstelle eines Vorworts


Wir schreiben nicht mehr das Jahr 2022. Der erste Band der Töster Blicke – Erzählungen ist erfolgreich publiziert worden. Knapp drei Jahre später ist das Manuskript für einen zweiten Band in die Korrektursichtung gegangen. Auf ein Lektorat im eigentlichen Sinne wurde verzichtet, um den eingereichten Beiträgen ihre Originalität zu lassen. Lediglich offensichtliche Schreibfehler wurden korrigiert.


Im Jahr des fünfjährigen Jubiläums unseres Vereins, 2025, können wir auf die erfolgreiche Umsetzung der Idee einer Buchreihe von Erzählungen mit Tostedt Bezug verweisen. Daran hat am Anfang wohl kaum jemand geglaubt. Auch ich, mit der Aufgabe des Herausgebers betraut, hatte mitunter Zweifel, ob das Projekt sich mit einem zweiten Band umsetzen ließe.


Es ließ sich langsam an und blieb lange regungslos in seinem dafür eingerichteten Dateiordner. Doch irgendwann traf ein Beitrag nach dem anderen ein. Es zeigte sich bald, dass es diesmal viele eher kürzere Beiträge waren. Dies führte nicht zu einer Enttäuschung beim ambitionierten Herausgeber. Im Gegenteil, mit jedem neuen Beitrag freute ich mich, so viele Menschen dazu motiviert zu haben, etwas zu schreiben und sich damit an die Öffentlichkeit zu wagen.


Es fällt in der Summe auf, dass viele Beiträge Lebenserfahrungen in Tostedt zum Thema haben. Das ist ein wertvoller Spiegel des besonderen Lebensgefühls, das wir in Tostedt haben. Liebe zu dieser Samtgemeinde schimmert immer wieder durch.


Es zeigt sich zudem, dass der eine oder andere Beitrag auf neuen Pfaden wandelt, die bisher in den Töster Blicken noch nicht betreten worden waren. Die im Vorfeld der Fortsetzung des Buchprojekts in Aussicht gestellte Erweiterung z.B. auf poetische, lyrische Beiträge, ist früher als von mir erwartet in das Projekt hineingekommen. Und von der Erweiterung der Beitragsgestaltung auf fotografische Elemente, die im ersten Band eher noch die Ausnahme war, wurde selbstbewusster Gebrauch gemacht.


In der Rückschau auf die Verkaufszahlen des ersten Bandes lässt sich sagen, der Verlag Book on Demand (BoD) kann zufrieden sein und wir sind es auch. Neben unserer Social Media Werbung halfen auch Lesungen, das Buch bekannt zu machen und den Verkauf zu fördern. Und unser ortsansässiger Buchhändler hat uns stets dabei unterstützt. Mit großem Bedauern mussten wir Anfang dieses Jahres erfahren, dass dieses Familienunternehmen Ende August 2025 aufhören wird.


Auch mit dem zweiten Band, den wir gleichfalls mit BoD produziert haben, wollen wir unsere AutorInnen dafür gewinnen, gemeinsam Lesungen durchzuführen. Und selbstverständlich kümmern wir uns wieder um die sog. Vermarktung.


Wir haben auch diesmal zur besseren Einordnung unsere Autoren und Autorinnen gebeten, sei es unter ihrem Klarnamen oder einem Pseudonym, in einer Kurzvita ihren Bezug zu Tostedt der Erzählung voranzustellen. Diese Kurzporträts sind kursiv gesetzt.


Das auch im zweiten Band zutage getretene Bedürfnis nach Rückschau hat fraglos etwas mit dem Alter der Autorinnen und Autoren zu tun. Ich gehe davon aus, dass das etwas mit dem Tempo der Veränderung auf so vielen gesellschaftlichen Feldern zu tun hat, wie wir es auch konkret in Tostedt erleben: Man schaue nur auf die neuen Wohnblöcke im Innenstadtbereich, die neu gestaltete B75, die E-Tanksäulen an der Straße Unter den Linden oder anderswo, auf den neuen Park Am Sande, den Ausbau der Heidloh-Siedlung, auf das Verschwinden von alteingesessenen Geschäften oder deren Umzug in die Bahnhofstraße, auf neue Anbieter im Gemüsehandel oder im Restaurantbereich oder auf die immer internationaler werdende Bevölkerungszusammensetzung. Oder man mache sich die Veränderungen im Alltag bewusst, z.B. an den Kassen in den Geschäften, früher gab es Rabattmarken, die wurden durch Payback-Karten ersetzt und neuerdings kommt eine Flut von Apps auf uns zu. Und da ploppt überall das Zauberwort AI, oder deutsch, KI, Künstliche Intelligenz, auf. Ob bei Amazon, Meta, Google, X, OpenAI oder bei vielen kleineren Anbietern von Apps. Inzwischen ist AI ein Must have. Kaum jemand kann sich dem noch entziehen.


Diese mitunter gar nicht mehr schleichenden, sondern abrupten Veränderungen in unserem Leben führen in ihrer Gesamtheit, davon bin ich überzeugt, bei AutorInnen und so auch bei den hiesigen AutorInnen dazu, mit den Elementen der Rückschau die Gegenwart einzuordnen.


Warum aber haben meine Ausführungen die Überschrift „Abgesang? Anstelle eines Vorworts“, bekommen? Nun, während der Arbeiten an der Endredaktion wurde mir bewusst, dies könnte das zweite und letzte Buch mit Töster Erzählungen unserer geplanten Reihe sein. Wenn es weitergehen soll, müssten wir eine Antwort auf die Frage hinbekommen, wie wir bei einem eingereichten Text und bei den mit diesen verbundenen Bildern von einem urheberrechtlichen Werk des einreichenden Autors oder Autorin ausgehen können? Bräuchten wir z.B. eine Zusicherung in Form einer Erklärung?


„Der Beitrag ist ohne Unterstützung durch KI erstellt und beruht urheberrechtlich auf meiner Eigenleistung als Autor/Autorin“


Oder:


„Der Beitrag ist mit Unterstützung durch KI erstellt worden, beruht aber in seiner Gesamtheit urheberrechtlich auf meiner Eigenleistung als Autor/Autorin“?


Unabhängig davon wären Passagen, Bilder, die mit KI produziert worden sind, als solche im Text zu kennzeichnen.


Sind sie jetzt verwundert?


Ja, so etwas wird aktuell (ich verfasse diesen Artikel im Frühjahr 2025) in den Fachkreisen diskutiert: Ab wann kann eine Leistung, ein Produkt, sei es ein Text, ein Video, eine Grafik oder Ähnliches, die im digitalen Raum mit Unterstützung durch KI produziert wird, zu einer urheberrechtlich relevanten Zuordnung zu einer Person führen? Und zwar so, dass diese Person die Behauptung aufstellen kann: Dies ist eine urheberrechtlich relevante Leistung von mir, auch wenn eine KI-Unterstützung vorliegt?


Meine Überlegungen hierzu sind geprägt von meiner bisherigen Beschäftigung und Erfahrung mit KI. Mit Interesse verfolge ich seit Jahren (eher Jahrzehnten) die sozialwissenschaftliche Diskussion um die Digitalisierung der Welt und bewege mich selbst zwar mit Vorsicht, aber mit viel Neugier auf diesem Feld.
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Während des Studiums habe ich noch gelernt, wie man mit Lochkarten Rechenzentren (Uni Bonn und Gesellschaft für Mathematik) für sich nutzen kann. 1980/81 habe ich mit Begeisterung mir einen Z1 Computer angeschafft, womit ich an einem Fernseher Kleinstprogramme mit Basic schreiben konnte. Da es keinen Speicher gab, war das Programm auch wieder weg, wenn man den Fernseher und den Z1 abschaltete. Man rollte also unentwegt den Stein den Berg hoch und sah dann, wie er wieder im Tal landete. Sisyphos pur.


Und sobald es einen konsumentenorientierten PC mit einer ordentlichen Tastatur gab, verbunden mit einem Kassettenrecorder als Speicher, wie z.B. von Triumph Adler, war ich dabei und habe seitdem fast an jeder neuen Personalcomputergeneration teilgenommen. Hätte ich noch alle diese Geräte, ich könnte in Tostedt ein Digitalmuseum betreiben.


Da ich nach dem Ende meiner empirischen Forschungsphase in den Bereich der politischen Bildungsarbeit wechselte, habe ich viele Texte mit dem Computer geschrieben und kam so auch früh mit sogenannten Diktierprogrammen in Berührung. Dabei stellte ich fest, dass selbst eine Trefferquote von 95 Prozent, und das war für lange Zeit eine hervorragende Erkennungsquote solcher Programme, nicht wirklich zu einer Arbeitserleichterung führten. Die Nachkorrektur fraß die Zeitvorteile des Diktierens wieder auf. Doch es bestand stets die Hoffnung, mit jedem Upgrade würde es so gut, dass es sich lohnt, damit zu arbeiten. Für Bereiche, in denen der Wortschatz überschaubar war, traf dies auch schon bald zu. Und wer heute mit Word arbeitet und dort die Diktierfunktion nutzt, wird feststellen, wenn man es versteht zu diktieren, ist es eine echte Arbeitserleichterung geworden. Spezialprogramme wie Dragon Natural Speaking sind gar nicht mehr nötig. Inzwischen kann man im Word-Programm auch einen Editor durchlaufen lassen, der uns anbietet: „Auf Ähnlichkeit mit Onlinequellen überprüfen“.


Was mit KI-Unterstützung inzwischen im Bild- und Videobereich möglich ist, kann jeder feststellen, der auf TikTok, Instagram oder noch als Kinobesucher unterwegs ist. Man bekommt nicht nur den Eindruck, man weiß es jetzt, Bilder sind keine sichere Quelle mehr, um zu dem Schluss zu kommen, dass etwas so war wie abgebildet.


Ob mit KI die digitale Welt auch ein eigenes Bewusstsein erhält, will ich hier nicht diskutieren. Bislang habe ich eher den Eindruck, dass KI dazu da ist, Unmengen von Daten zu verarbeiten und daraus mit intelligenten Algorithmen Schlüsse zu ziehen und dem Nutzer Informationen zu geben, die man als Individuum so nicht zur Verfügung hätte. Inzwischen kann AI auch selbst Programmierungen z.B. von Apps vornehmen. Ein schlechtes Omen für Programmierer, das wurde aber schon in den achtziger Jahren des letzten Jahrhunderts vorhergesagt, wie mir ChatGPT bestätigt.


Also, alles nur eine Frage von intelligenten Vorgaben durch den Menschen? Aber wie schon Karl Marx betonte, es kommt der Punkt, wo Quantität in eine neue Qualität umschlägt. (ich frag mal ChatGPT 4o, eine bekannte AI-Plattform (7. April 2025), wo er das niedergeschrieben hat:


„... Und bei Karl Marx?


Karl Marx selbst verwendet diese dialektische Idee auch, allerdings weniger explizit als Engels – sie fließt in seine Argumentation, besonders im „Kapital“, ein. Ein bekanntes Beispiel ist:


Das Kapital, Band 1, MEW 23, S. 313 (im Kapitel zur Akkumulation des Kapitals):


„Hier also schlägt eine bloße quantitative Veränderung – ein größeres oder kleineres Kapital – um in eine qualitative Verschiedenheit: das Kapital wird wirklich industriell.“


Diese Stelle zeigt sehr schön den dialektischen Übergang: Wenn das Kapital eine bestimmte quantitative Schwelle überschreitet, verändert sich seine Qualität – es wird zum Träger industrieller Produktion.“


Ich will nicht unerwähnt lassen, dass ChatGPT zuvor eher Friedrich Engels als den bezeichnet, der diese These in die Dialektik eingeführt hat.


Vielleicht weiß der eine oder die andere Leser/in noch, was das Mooresche Gesetz war? ChatGPT 4o vom 12. April 2025 zitiert hierzu auf Basis von Wikipedia und Heinen Elektronik GmbH:


„Das sogenannte Mooresche Gesetz, formuliert 1965 von Gordon Moore, besagt, dass sich die Anzahl der Transistoren auf integrierten Schaltkreisen etwa alle zwei Jahre verdoppelt. Diese Beobachtung prägte jahrzehntelang die Entwicklung der Halbleiterindustrie. In den letzten Jahren hat sich jedoch die Diskussion um die Gültigkeit und Zukunft dieses Gesetzes intensiviert.“


Inzwischen wird die Innovationsdynamik differenzierter betrachtet und ChatGPT bietet mir hierzu eine Grafik an, die ich gerne wiedergebe, um damit zu verdeutlichen, die Geschwindigkeiten der digitalen, technologischen und gesellschaftlichen Innovationen und Veränderungen dürften einen Großteil der Bevölkerung bei der Verarbeitung der Realität schlichtweg überfordern. Hier die Grafik, erstellt am 12. April 2025 durch ChatGPT 4o:
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KI und die Digitale Welt wird, um die Marxsche Terminologie aufzugreifen, also nicht nur in einem Quantensprung industriell, sondern aller Wahrscheinlichkeit auch gesellschaftlich eine uns bislang unbekannte Macht der Gestaltung erfahren. Das alles muss nicht von heute auf Morgen und ohne Disruption passieren, da steht z.B. die Energiefrage als Problem ins Haus und damit auch die Klimaverträglichkeit (selbst Deep Seek, „ein chinesisches KI-Startup, das durch die Entwicklung energieeffizienter KI-Modelle wie „V3“ und „R1“ Aufmerksamkeit erregt hat“ (ChatGPT v. 19.4.25) muss dafür nicht die Lösung sein, denn es gibt auch ein Gesetz, dass ressourcensparende Innovationen unterm Strich zu einem höheren Verbrauch führen. Schauen wir, was uns ChatGPT dazu an die Hand in Form eines knappen Thesenpapiers gibt:


„Thesenpapier: Das Paradox der digitalen Effizienz




	
Technologische Effizienz führt nicht automatisch zu Nachhaltigkeit Die Verbesserung technischer Effizienz, etwa durch leistungsfähigere Hardware, Cloud-Infrastrukturen oder intelligente Algorithmen, reduziert den Ressourcenverbrauch pro Anwendungseinheit. Paradoxerweise steigt dadurch jedoch oft der Gesamtverbrauch, weil der Zugang erleichtert und die Nutzung intensiviert wird (vgl. Jevons-Paradoxon, 1865).


	
Rebound-Effekte sind zentraler Bestandteil digitaler Innovationszyklen Energieeffiziente Systeme und digitale Dienste führen zu sogenannten Rebound-Effekten: Die eingesparte Energie oder Zeit wird für zusätzliche oder intensivere Nutzung verwendet. Beispiel: Komprimierte Videostreams ermöglichen höhere Bildqualität bei gleichem Datenvolumen – führen aber zu insgesamt höherer Streaming-Nutzung und wachsenden Rechenzentrumsleistungen.


	
Die digitale Welt beschleunigt den Ressourcenumsatz indirekt Durch sinkende Eintrittshürden, Automatisierung und globale Skalierbarkeit führen digitale Technologien dazu, dass mehr Menschen, Prozesse und Produkte permanent vernetzt sind. Der durch Effizienzsteigerung ermöglichte Zugang vergrößert den „Fußabdruck“ des Digitalen.


	
Effizienzgewinne brauchen politische und gesellschaftliche Steuerung Ohne Regulation und Bewusstseinsbildung führen technologische Innovationen selten zu absoluten Einsparungen. Nachhaltigkeit erfordert nicht nur Effizienz, sondern auch Suffizienz (Weniger ist mehr) und Konsistenz (Erneuerbarkeit der eingesetzten Ressourcen).





Quellenhinweis: Diese Zusammenfassung basiert auf der Analyse und Erläuterung von ChatGPT (OpenAI), Stand: April 2025. Enthält Elemente aus der klassischen Ökonomie (Jevons 1865), Umweltwissenschaft (Rebound-Effekt), sowie aktueller Digitalethik.“


Wie man sieht, hat ChatGPT auch gleich die Zitierbarkeit eingebaut.


Derzeit muss man damit rechnen, dass die KI aufgrund der noch beschränkten Größe des Datensatzes, den sie zur Verfügung hat, mitunter sog. „Halluzinationen“ (also Falsches) produziert, aber das wird so ähnlich ablaufen wie bei den Diktierprogrammen, dieser Anteil wird immer kleiner werden.


Zurück zu meinem eigentlichen Anliegen und Problem. Texte und Bilder, die eingereicht werden, lassen sich (bald) nicht mehr danach unterscheiden, ob sie mit oder ohne KI geschrieben wurden. Und ganz gleich, um welche Art von Texten es sich handelt. Ob Prosa oder Lyrik, alles ist möglich mit KI. Und insoweit erübrigt sich nach meiner Ansicht die Diskussion, ob KI Kunst kann.


Wird man also das Prompt Engineering (Befehlszeilen an die KI), das Heidi Kolloch für TösterKultur als Thema in den Literaturworkshops schon Anfang 2025 aufgegriffen hat, also als eigenständige individuelle Leistung anerkennen? Wie sähe es aus, wenn der „Prompt“, die Anweisung, heißt: „Schreib mir einen Text im Stil von Ernest Hemingway?


Ich habe es am 12. April 2025 mit ChatGPT 4o probiert und habe dafür vorgegeben, etwas aus zwei Presseartikeln zu machen, mit denen ich meine Initiative zur Restaurierung der Stele mit den Entfernungsschildern vor dem Kaufhaus Bade im März 2025 veröffentlicht habe. Hier die Antwort von ChatGPT 4o:


„Danke für die beiden Artikel – ich habe sie durchgelesen und einen Entwurf für die Kurzreportage im Stil von Ernest Hemingway verfasst. Der Text ist knapp, beobachtend, mit einem ruhigen, leicht melancholischen Ton. So, wie Hemingway ihn vielleicht geschrieben hätte – wenn er an der B75 gestanden hätte, vor einer alten, wackligen Stele.


Die Richtung war da


Die Schilder zeigten nach Osten.


Lubaçzów. Minsk. Belgrad. Morlaàs.


Sie standen an einer Kreuzung in Tostedt.


Die Schilder rosteten.


Ein Mann trank Kaffee mit alten Freunden.


Sie standen vor der Stele und schauten nach oben.


Die Buchstaben waren verblasst. Einer fehlte.


Morlaàs war verschwunden.


Der Mann hieß Harry Kalinowsky.


Er mochte klare Dinge. Auch Erinnerung mochte er.


Er sagte: „Das war mal ein Zeichen. Jetzt ist es keins mehr.“


Die anderen nickten. Sie wussten, was er meinte.


Er sprach mit dem Bürgermeister.


Mit dem Leiter des Reisebüros.


Mit einem, der Polen kannte,


und einem, der früher Lehrer war.


Sie wollten die Schilder retten.


Nicht nur aus Metall. Auch als Idee.


Die Entfernungsschilder zeigten, dass Tostedt nicht allein war.


Dass man von hier überall hinkonnte.


Ein Vater hatte das früher gesagt:


„Alles erreichbar.“


Der Sohn erinnerte sich daran.


Das reichte.


Jetzt wollen sie Spenden sammeln.


Vielleicht helfen Schulen. Vielleicht eine Werkstatt.


Vielleicht ist es nur ein rostiges Holzgestell.


Aber vielleicht ist es auch mehr.


Die Richtung war da.


Sie fehlte nur auf einem Schild.“


In einem Korrekturschritt hätte ich dann einfach „rosteten“ durch „verrotteten“ ersetzt und es wäre noch stimmiger geworden, trotz einiger weiterer „Halluzinationen“.


Wird ein solcher Text als KI-Text und/oder als Hemingway-Stil erkannt? Vermutlich? Ist das lustig? Vielleicht. Leistet hier der „Autor“ mehr als nur eine Themenstellung? Nein. Ab wann beginnt dann die urheberrechtlich relevante Leistung? Schwierig!


Sicher ist, wer sich gut ausdrücken kann und ein höheres Assoziationspotential hat, kann mehr aus der KI rausholen.


Die Pflege der eigenen Schreibstils als Ausdruck eines intellektuellen Vermögens kann niemand durch KI ersetzen, der Sprache als Ausdruck seines Seins pflegt. Und so sehe ich mit einer gewissen Hoffnung nach vorne, dass wir auch weiterhin Texte bekommen, die authentisch sind und bei denen die KI höchstens unterstützend und nachvollziehbar eingesetzt wurde.


Zwar bin ich davon überzeugt, dass es KI-Kunst geben wird, allein schon deshalb, weil wir nicht mehr explizit erkennen können, ob etwas allein durch die KI erzeugt wurde, wird die Frage, was ist Kunst und ist das Kunst, was die KI erschafft, uns noch zu schaffen machen.


Ich möchte für einen dritten Band nicht mit strafrechtlich relevanter Zusicherung die Freude am kreativen Schreiben abwürgen. Ich plädiere dafür, in Zukunft einfach eine persönliche Erläuterung zum Erstellungsprozess eines Werkes den Texten in unserer Reihe voranzustellen, unabhängig von der Erfüllung allgemeiner Zitierregeln.









Burkhard Allwardt
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Geboren wurde ich 1943 in Potsdam, als viertes Kind geboren, Vater 1944 im Krieg gefallen, Mutter alleinerziehend, 1955 Flucht aus der DDR in den Westen, Schulausbildung, Lehre, erfolgreiches Studium zum Dipl. Ing. Lebensmitteltechnologen in West Berlin, Diverse Praktika in unterschiedlichsten Branchen der Lebensmittelindustrie in div. Bundesländern, Produktentwickler für hitzekonservierte Lebensmittel, erfolgreiches Studium an der Universität Hamburg zum Gewerbelehramt Ökotrophologie, 30 Jahre Ausbildung von Lebensmitteltechnikern, Hauswirtschaftliche Betriebsleiterinnen, Vorsitz in Fachvereinen, Seit 1982 wohnhaft Tostedt, 35 Jahre Mitglied im Rat der Gemeinde Tostedt und acht Jahre im Samtgemeinderat Tostedt.


Weihnachten


Alma hat sich frisch geduscht und für den Heiligen Abend fein gemacht. Die Wachskerzen am Weihnachtsbaum beleuchten das sonst dunkle, aus den sechziger Jahren stammende Wohnzimmer. Wilhelm hatte die Kerzen um 17.30 Uhr, wie all die Jahre davor, pünktlich angezündet. Sie hatte in der Küche noch etwas gewerkelt. Bald sollte es so weit sein; Bescherungszeit am Heiligen Abend und dann festliches Essen im Kreis der Familie. Solange die Kinder klein waren und ihre Eltern noch lebten, war es so.


Unter dem Weihnachtsbaum lagen dieses Jahr keine Geschenke, die Eltern von Alma und Wilhelm waren gestorben, die Kinder von Alma und Wilhelm hatten eigene Familien gegründet, wollten allein feiern und Verwandtschaft war auch nicht mehr zum Kommen verfügbar. Alles, was früher zum Schenken vorbereitet war, wurde gebraucht, erfreute und wurde dankbar ausgepackt. Jetzt gab es nichts auszupacken.


So saßen sie beide zusammen, schwelgten in Erinnerungen, indem sie das alte Fotoalbum ihrer Jugend durchblätterten. Sie fanden die Wege der Flucht von Alma aus Memel, über die gefrorene Oder, erinnerten an Menschen, die in das Eis einbrachen, ertranken und die vielen Kinder, die ohne Orientierung umherirrten, weil sie keine Eltern oder Verwandte mehr hatten. Vielleicht hofften sie darauf, dass sie jemand mitnähme. Almas Eltern hatten Glück. Das Odereis hielt dem mit Hausrat beladenen Pferdefuhrwagen stand. Sie querten erfolgreich. Die Pferde schafften es nicht mehr weit, der Wagen blieb zurück. Die Flucht endete für Alma in Tostedt. Die Bauern wehrten sich mit aller Kraft gegen die Zwangseinweisung, schließlich erkannten sie, dass kostenlose Hilfskräfte zugewandert waren. Freundlich war man nicht. Bald war auch der Vater von Alma aus der russischen Kriegsgefangenschaft in Workuta entlassen und über den Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes nach Tostedt gekommen, er hatte Arbeit gefunden und sie bekamen aus Mitteln der Regierung ein Grundstück zugewiesen, auf dem die Eltern bauen konnten. Das Haus incl. Nebenerwerbsland mussten sie selbst bauen. Es ging aufwärts. Alma lernte auf dem Bauernhof Wilhelm kennen. Sie heiraten und bekamen zwei Söhne. Die alte Weihnachtstradition wurde gepflegt. Kirche, Essen, Bescherung. Alma und Wilhelm hatten gehofft dieses Ritual auch auf ihre Kinder übertragen zu können.


Sie irrten.


Ihre Ehefrauen lehnten die Rituale ab, wollten, wie sie sagten, moderne Eltern sein, mit Feiern, essen gehen, kein Innehalten, Popmusik den ganzen Tag und nur an Geschenke denken. Weihnachtsbriefe wurden durch Mails, Kurzinfos bei Signal, WhatsApp, sozialen Massenmedien ersetzt. Ein Satz und alle Followers bekamen die gleiche Botschaft „Merry Christmas from us“.
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